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Die ſchwarze Maria yn Cinfiedeln 
und die Mutter des Herrn nach der Schrift. 


Wir verjegen ung im Geijt in den Centralpuntt 
icf veizeriichen Lebens, in die Stadt Zürich, in das Turicum 
der alten Römer. C8 ift Sonntag Morgen; wir find auf 
die Anhöhe geftiegen, auf welder das großartige Poly- 
technifum liegt, und bewundern von da aus Die ſchöne Tage 
der über 120000 Einwohner zählenden Stadt, wie fie fidh 
jo malerisch an der dahinjchnellenden grünen Limmat, am 
Nordende des Züricher Gees, angebaut Gat. Bor uns 
dehnt fih das Herrliche Panorama der Hochwelt mit den 
ichneebedecten Hauptern Glärniſch, Todi, Windgälle, mit 
dem Briften- und Uri Rothitof aus; wer fann fich wohl 
jatt an Diejem Bilde jehen? 

UB wir nun Diejes Athen an der Limmat jtill be- 
wunderten, da erflangen gegen neun Uhr auf einmal alle 
Gloden der Stadt, und Diejes Geläute brachte uns in eine 
iabbuthliche Stimmung. Weld) ein Hochgefühl für umjer 
Herz, daß das „proteftantijde” Zürich die Gemeinde des 
Herrn zum Haufe Gottes einlud! 

Wir hatten im Jahre 1885 das damals neu errichtete 
Denkmal des großen jchweizeriichen Reformators Zwingli 
unten in der Stadt befehen, wie er fiir fein Wolf, wie 
ein Luther für Deutichland, in Erz und Marmelftein da— 
ſteht, „in der Rechten die Bibel, in der Linken das Schwert 
haltend, das Angeficht frei und freudig aufwärts gewendet. “ 
Unmwillfürlih fam mir in die Erinnerung, wie td) in Köln, 
als Religionslehrer für die wenigen evangelijden Schüler 
am Schwarzen Sefuiten-Gymnafium Marzellen, in einem 
Abiturienteneramen einem waderen Schüler das Thema ge- 
geben hatte: „Ullrich Zwingli“. Sm jugendlicher Keckheit 
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und mit wahrer Vegeifterung fing verjelbe in Gegenwart 
des fatholijden Vehrerfollegiums und namentlich des fatho- 
lijden Religionslehrers feine Rede folgendermaßen an: „Wider 
die jeelenverderblichen Srrtiimer der römischen Kirche und 
wider Das jchamlofe Gebahren des Franziskanermönches 
Bernhardin Samſon, der in der Schweiz, ebenſo wie 
Tetzel in Deutſchland, den Ablaß verfaufte, trat in der 
Stadt Zürich der Reformator Swingli auf und zeigte, daß 
nur im Glauben an Sejum Chriftum allein das Heil und 
die Seligteit Liegt.“ va, allein in Chrifto das Heil! 
Das wollten die Gloden an jenem Sonntag auch in Zürich 
dem Wolfe zurufen. Und wenn auch die beiden Reformatoren 
Luther und Swingli in vielen Punkten auseinandergingen, 
der tiefe Untergrund, von dem beide aus ihr Werf betrieben, 
war Doch Derjelbe; es mar bie heilige Schrift, als das 
geoffenbarte Gotteswort, es war der Glaube an Jeſum 
Chriſtum, den Sohn des lebendigen Gottes. Beide hatten 
Dasjelbe Ziel vor Augen; fie wollten das firchliche Leben 
von Menſchenſatzungen und ſelbſterfundenen guten Werken 
reinigen. Sa, allein in Chrifto das Heil! das hatte 
der beredte Zeuge Chrifti, der Reformator Swingli, in feinen 
jogenannten Schlußreden auseinandergeſetzt, mit denen er 
am 29. Januar 1523 vor den Häuptern des katholiſchen 
und evangeliſchen Teils des großen Rates der Stadt Zürich 
jenes berühmte Religionsgeſpräch abſchloß, auf welches hin 
dieſe Behörde ihm die öffentliche Verkündigung der evan- 
gelijden Lehre gejtattete. Aus feinen dentwitrdigen 67 Sätzen 
mögen nur folgende hier angeführt werden: „Summa des 
Evangeliums ijt, daß der Herr Chriftus Jefus, wahrer 
Gottes Sohn, uns den Willen jeines himmlischen Waters 
fund gethan und mit jeiner Unſchuld vom Tode erlöft und 
verſöhnt hat; daher der einige Weg zur Seligfeit. Chriftus 
ijt für alle, die je waren und nod) werden. Gott läßt 
allein die Sünde nad) duch Chriftum Sejum, feinen Sohn, 
unjern Herrn. Wer ſolches der Kreatur zugiebt, entzieht 
Gott jeine Ehre und giebt fie Dem, der nicht Gott tft; das 
tt eine wahre Abgötterei.” So hat denn der Reformator 
Swinglt Jejum Chriftum, den Sohn des lebendigen Gottes, 


befannt und ijt jeinen Schweizern ein Führer zum ewigen 
eben geworden. 








mi - 


Gern wären wir der Einladung des metallenen Mundes 
der mächtig das Menſchenherz erfaſſenden Glocken gefolgt 
und hätten in der Kirche, wo einſt Zwingli gepredigt, einem 
Gottesdienst beigewohnt; dod) der von uns innezuhaltende 
Reijeplan Liep es nicht zu. Wir hatten uns vorgenommen, 
in ein Land zu reifen, in welchem andere Gloden erklingen, 
die Gloden des ftolzen, ſelbſtbewußten Roms, in jenen 
katholiſchen Schweizerkanton, deſſen Kriegsleute am 11. Df- 
tober 1531 dem Feldprediger Zwingli in Der Shladht von 
Cappel den Todesftretd) verjegten. Befanntlid) ftarb Zwingli 
— nur 47 Sabre alt — unter den Streichen jeiner Feinde 
aus Schwyz; aber gläubig und getroft mit den Worten: 
‚Mas Unglück ift dieſes? Den Leib fünnen fie wohl töten, 
aber die Seele nicht” Wir wollten das Klofter Cin- 
itedeln mit dem berühmten Gnadenort der „ſchwarzen“ 
Maria aufjuchen. Dort hatte im Sabre 1516 Zwingli 
¡eine reformatorijde Thätigfeit begonnen, indem er jeden 
Sonntag einfache, evangelijde Predigten gehalten; dort hatte 
er trog des wunderthätigen Marienbildes die Pilger auf Die 
Vergebung der Günden allein durch Chriſtus hingewiejen, 
jodah viele wieder umfehrten. Aljo Einsiedeln! Bor ‚wei 
Jahren waren wir jon dort gewejen; e8 war uns jo inter- 
effant geworden, daß wir Die Reife dorthin gern nod) ein— 
mal machten. Sagt doch Bädecker in ſeinem Reiſebuch über 
dasſelbe: „Einſiedeln, in einem grünen, vom Alpbach durch— 
ſtrömten Thalkeſſel gelegen, iſt neben Rom und Loretto in 
Stalien, St. Sago de Campojtella in Spanien, Mariazell in 
Steiermark der beiuchtefte Wallfahrtsort der Welt.” Heißt 
es nun: willit den Dichter du verstehen, mußt in Dichter 
Land du gehen, jo fann man aud) jagen: willjt du Rom 
veritehen, dann mußt du Die Stätten aufluchen, auf denen es 
abjolut und unumfchränft feine Macht befigt und ausmubt. 
Und hierzu gehört namentlich der Marien-Gnadenort Cin- 
fiedeln! 

Die Meije von Zürich dorthin ijt überaus lieblich; 
weld) ein Bild Diejer herrliche Züricher See, auf Ddejjen 
Fahrt der gottbegetjterte Sänger des Meſſias einjt ausrief: 
„Schön ijt, Mutter Natur, deiner Empfindung Pracht auf die 
Fluren zerjtreut!“ Freilich), Das dahinjchnaubende Dampfroß 
nimmt nicht Rückſicht auf unjere Gefühle und Schwärmereien; 
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mecganifd und gefühllos eilt es weiter; nach anderthalbftündiger 
Fahrt find wir in Wadensweil, einem dicht am See gelegenen 


Städtchen; Hier mitfien wir umfteigen. 


Die Wallfahrt nad) Einfiedeln ift nicht mehr fo mitbe- 
voll und ſchwierig wie in früheren Betten. Früher 309 man 
per pedes apostolorum, ja nod) dazu mit nadten Füßen 
dorthin; heute bringt uns die Lofomotive in jenes fatholijche 
Heiligtum. Es ift die Bergbahn nad) Bieberbriicf, bis wo- 
hin der proteftantiiche Kanton Hürich reicht; von hier geht 
e3 in den fatholijden Kanton Schwyz. Die Bahn bietet 
äußerſt intereffante Naturbilder; wir werfen gern einen 
Blid auf die tief unter uns liegende Inſel Ufnau, wo ja 


Ulrid von Hutten feine legte Ruhe fand. 


Son Bieberbritck dauert es nur noch eine furze Beit, 


und wir befinden uns in dem Gnadenort 
Maria zu Sinfiedeln. Wir find nicht allein 


der ſchwarzen 
gefahren, viel- 


mehr mit ung eine große Menge fatholijcher Pilger, der 


Mehrzahl nad aus niederem Stande. Der 


Beſuch ift an 


manchen Tagen jo großartig, dak von dem Gentralbahnhof 
in Zürich ausfchließliche Bilgerzüge abgelaffen werden. Ein 


Bater hat den Mafjenandrang der Wallfahrer 


Verſe verherrlicht: 


) 


„Som hohen Münfterturm herab erichallet 


durch folgende 


Durchs Land ein herzerhebend Töne Weer. 


N 


ON 


Son allen Höhn und allen Straßen wallet 
Das Volt — es zieht mit rajchem Schritt einher, 


Den Stab zur Hand, den Queriad umgejchnallet, 


Und nimmer wird die weite Straße leer, 
Und immer neue Scharen stehen wieder 


Jn Dichten Waffen in das Thal hernteder. 


Es find die hochgepriejenen Nationen 


Som alten Rhein und von der Mare-Strand. 
Die Völker finds aus Frankreichs Ichönen Zonen: 


ES find die Männer aus dem Alpenland, 
Wo freigeborene Schweizerjohne wohnen : 


Das Volt vom deutichen Reich, vom Schtwabenland: 
Sie ftrdmen her von taujend fernen Drten, 
Som heien Süden und vom falten Norden.“ 


Man berechnet die Zahl der Wallfahrer im Durchſchnitt 
auf 150000 im Jahr. (Es find dies nicht etwa bloß geringe 


Leute, nein, es ift der Stolz des Klofters, 


„durch hohen 


Rang und Bildung ausgezeichnete Berfünlichkeiten geijtlichen 
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und weltlichen Standes in fich aufzunehmen”; es führt eine 
„genaue Lifte der durch ihre hohe Stellung, ihre Gelehrjam- 
feit und befondere Frömmigfeit und Verehrung der Heiligen 
Sottesmutter rühmlichſt befannten Berjonen”. So find denn 
verzeichnet die Mächtigjten Der Erde, Könige und Fiirjten, 
namentlich hohe Bralaten. Wir nennen: 1333 König Karl IV.; 
1417 Raifer Sigismund; 1442 Kaiſer Friedrich IL; 1775 
und 1791 den Dichter Göthe; 1813 Ludwig 1., König von 


Bayern; 1816 und 1823 die Königin Hortenfia mit ihrem 
Sohne Louis Napoleon, dem nachmaligen franzöjiichen 
Kaifer; 1819 Friedrid Wilhelm, den Kronprinz und 
ipäteren König von Preußen, fait alle fatholifchen Grafen 
und Fürften von Hohenzollern. Taufende von Schweizern 
ziehen in langen Zügen und in feierlichen Prozejfionen nad) 
Einfiedeln; meift mit unbededtem Haupte und barfup. 
„Heute“, fo jagt eine fatholijde Stimme, „find die Pilger- 
pfade zu dem taufendjährigen Heiligtum mehr alg je betreten 
— nie war das Klofter jo blühend, die Anzahl feiner Mit- 
glieder fo groß, jein MWirkungskreis jo ausgedehnt, nie fand 
¡eine vieljeitige Thätigkeit in weiteren Rreijen jo entjchiedene 
Anerkennung . . - Diejenige, welche alle Geſchlechter felig 
preijen, zeigt fih durch ihre Fürbitte dem Heiligtum gnädig, 
das ihrer bejonderen Verehrung geweiht Ut, und in welchem 
Fromme Pilger aus immer weiteren Fernen ihr Huldigung 
darbringen. “ 

Dieje fatholijhe Stimme verrät uns ichon, was all die 
vielen Taufende wollen, wenn fie nad) Sinfiedeln aufbrechen. 
Sie fuen die Maria auf, um an ihrem Bilde ganz bez 
sondere Gnaden zu empfangen. Ein gedrudter Gruß an 
Maria-Einfiedeln, aus allen katholiſchen Herzen gejprochen, 
giebt ung in Summa an, wie dort der Marienfult angejehen 
und gefeiert wird: 


„Sei mir gegrüßt, o reiche Gnadenquelle! 

O Gnadenthron Der Himmelsfönigin! 

Sd) nah’ mich mit Vertrauen diejer Stelle, 
Mo Gnaden ohne Zahl dem Pilger blüh'n. 
Es atmet janjte Rube, ſüßen Frieden 

Das ganze, tille ſchöne Alpenthal. 

Maria winkt: o fommt zu mir, ihr Müden! 
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Rubt aus hier von des Weltgetiimmels Dual. 
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Legt ab die Laſt, die eure Seele drücket, 
Giet euer Herz bor eurer Mutter aus! 
Mein Weutteraug’ voll Milde auf euch blicket, 
O weilt vertrauensvoll in meinem Haus! 

O Matter, flip’ des Thales ftillen Frieden 
Auch meiner ſturmbewegten Seele ein! 

Und laß mich mit Entichiedenbeit hinieden 
Stets nur dein Sohn und treuer Diener ſein!“ 


Welch eine andere Luft geiſtlicher Art umgiebt uns hier 
mitten unter den Pilgern, ja, ganz anders als in Zürich 
beim Klang der protejtantischen Gloden, die uns des Re- 
formators evangelische Predigt ins Gedächtnis rufen: „Chriftus 
und jonft nichts als Chriftus!” Je näher wir dem Marien- 
tempel in Einfiedeln fommen, fhalt es aus allen Eden des 
Wallfahrtortes: ‚Maria und nur Maria!“ Ueber die 
betenden Lippen ber vielen Wallfahrer gleitet unaufhörlich 
der Name: Maria, Maria! Sn den Händen wickelt fic 
ver Rojenfranz für Maria ab. Die graven tragen Schmuc- 
fachen mit dem Bilde und der Inſchrift: Maria. Freilich, 
wir Dürfen uns nicht täuschen. Wir jeden unter den Pilgern 
aud) viele, Die nicht in die Marien-Andacht verfunfen find. 
Ss find luftige Leute, Jünglinge und Jungfrauen; fie machen 
ven Cindrud, als wenn fie fic) auf einer Landpartie be- 
fanden; fie lachen und Iherzen; fie freien und laffen ich 
freien. Sa, wir waren überhaupt jehr enttäuscht über den 
erften Cindrud, welchen das Städtchen Einfiedeln mit feinen 
viertaufend Einwohnern auf ung machte. Wenn es nicht 
überragt würde von den etwas höher gelegenen Kloftergebäuden, 
namentlich von den hohen Firmen der domartigen Klofter- 
firche, würde niemand beim erjten Anblic glauben, daß hier 
ein Wallfahrtsort zum Beten und Beichten fei; vielmehr 
Ident es zunächit einen Centralpunft zu öffentlichen Lujt= 
barfeiten, etwa zur Kirme oder zu einem Schiigenfeft zu 
bieten. Mit Redt jagt Trede: „ES giebt in ganz Europa 
Ihwerlich eine Stadt, welche im Verhältnis zur Cinwohner- 
zahl jo viele Herbergen und Rejtaurants befibt, als Einfiedeln. 
Hier reiht fic) ein Schenflofal ang andere; überall fieht man 
Materialien- und Delifateswarenhandlungen; an jeder Ecke 
wird ein guter Mittagstifch angeboten.“ Dazwiſchen liegen 
Läden und Verfaufsftellen mit allerlei Marien-Gegenftänden, 
mit Bildern der jogenannten Hımmelsfönigin, mit Rofen- 
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franzen, Kruzifixen und allerlei Devotionalien. Und welde 
Bedeutung Diejer Handel hat, fann man daraus erjehen, daß 
die Buchhandlung Benziger & Comp. in ihren verjchtedenen 
Gtablifiements, in welchen Marien- Heiligtümer fabriztert 
werden, neunhundert Arbeiter beichäftigt. Benziger hat 
in zwanzig Gebäulichkeiten alle Errungenschaften moderner 
Technik in den Dienft der Maria geitellt. Er giebt allein 
in vierhundert. verjchiedenen Lerten Gebets- und Andadts- 
bücher heraus. 

Dag mm die Stadt Cinfiedeln gerade ein ftilles Rion 
ijt, ging aus dem munteren Treiber der Leute auf ihren 
eigenen Straßen nicht hervor. Biele Pilger famen aus dem 
oberen Heiligtum zurück und wollten auch für den Leib 
jorgen, auch etwas Schünes mit nad Haufe nehmen; fie 
agen und tranfen, fie fauften und verfauften, fie lachten 
und jcherzten. Doc das Bild wurde ruhiger, je länger wir 
die Hauptitraße hinauf zur Kirche wanderten. Wir näherten 


~ 


ung dem eriten, größeren Heiligtum vor dem Hauptportal 


des großen Domes. ES ijt Ser berühmte marmorne Putters 
Sottes- Brunnen mit vierzehn Röhren. Diefe Röhren 
find im Umkreis verteilt und ergießen thr Mahler nicht in 
ein gemeinjames Beğen, jondern in unterirdijde Kanäle. 
Viele Pilger treten an dieje vierzehn Röhren heran und 
fajjen fich Das geweihte Waller fofort in ven offen gehaltenen 
Mund laufen. Da die Anzahl Dieter Wunderröhren jo groß 
ijt, vergefien fie oft diejenige, mit welder fie den Anfang 
gemacht Haben. Um nicht einen Irrtum zu begehen, legen 
jie vorher ein flemes Steinchen unter die exite, die fte ge 
wählt. Es gehört eine gemille Seichieflichkeit dazu, das 
after in den Mund jpülen zu Laffer; dies fann ich aus 
eigenen Verjuchen bezeugen. Auch giebt es viel zum Laden; 
denn es gelingt den meiften nicht. Xn einiger Entfernung 
zieht fih um Diejen heiligen Brunnen im Halbfreije eme 
(ange Reihe VBerfaufsbuden, in welchen Marien-Heiltgtiimer, 
namentlih Schriften, feil geboten werden. Cebtere wollte 
mir eine Berfäuferin nicht ablafjen, weil fie wohl in mir 
einen proteftantijchen Geiſtlichen erfannte. 

Es bot fich mir eme gute Gelegenheit, in das Kloiter- 
gebäude rechts von Der Kloſterkirche einzutreten. Cin höchſt 
gemütlicher, wohlbeleibter Pförtner jagte das niedere Bolt 
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weg, ließ aber alle, welde ihm vornehmer Art ichienen, 
gern ein. Gr zeigte uns viele große Sale und Empfangs- 
zimmer; unferem Wunſche gemäß führte er uns vor allem 
in einen veichen Pruntjaal, in „den Großen Saal“. 
Diefer ſchöne Raum ift mit prächtigen, in Del gemalten, 
lebensgroßen Bildnifien von Fürſten und Königen, deren 
Gunft das Slofter reich gemacht, verjehen. Zu unjerem 
größten Staunen waren die erjten Bildnifje die von dem in Gott 
tubenden Kaifer Wilhelm I. und jeinem füniglichen Bruder 
Friedrich Wilhelm IV.; fie find in Lebensgröße gemalt. 

Mit fichtbarem Debagen erklärte uns der Pförtner nach 
jeiner faft drolligen Weile, was für große Männer dieje 
Fürſten gewefen feien, und wie Wilhelm I. fo alt geworden; 
wir ließen uns belehren und thaten jo, wie wenn wir es 
zum erftenmal im Leben gehört hätten. Die beiden Monarchen, 
obwohl Proteftanten, haben ihre foftbaren Bilder dem Kloſter 
geſchenkt, weil der Gründer Einſiedelns aus dem Hauſe 
Hohenzollern ftammte. Aus dieſem Grunde erblicken wir 
auch zwei großartige hiſtoriſche Gemälde: St. Meinrads 
Predigt auf dem Berge Etzel und die Uebertragung des 
Gnadenbildes nach Einſiedeln, beide geſchenkt von dem Fürſten 
Karl Anton von Hohenzollern-Sigmaringen. Die Söhne 
und Töchter der Familie Hohenzollern bilden auf denjelben 
die Zuhörerichaft des Mönches, als er predigte. Außerdem 
fefjeln unfern Blick die Bilder Napoleons TI., der Kaiſerin 
Eugenie, des Papſtes Pius IX. Ich kann nicht leugnen, 
daß es mein Preußenherz gerade nicht angenehm beruͤhrte, 
unjere proteftantifchen Hohenzollern gerade an Diejem ur- 
fatholijden Ort im Bilde zu jehen. 

ES würde zu weit führen, alle Räume des Kloſters im 
Geifte noch einmal zu bejehen und zu bejchreiben, die fange 
Reihe von Bellen für die confratres, die Stiftsjchule, die 
Bibliothek, die Pfarrei und die Nebengebäude für die Qand- 
wirtschaft. Wir verlaffen das geräumige Klojter und eilen 
mit vielen Pilgern dem Ort der Wunder, dem Gnadenort, 
dem Heiligtum der Maria zu. Vir fteigen mitten durch 
Die Den Roſenkranz inftinftmagig betenden Pilger die Stufen 
hinauf und betreten Durd) das Hauptportal die großartige 
Kloſterkirche. Ein Pater hat beim Blik auf diejen Dom 
entzücdt alfo ausrufen müſſen: 
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„Weld nenes Wunder jeh’ ich hier ericheinen ? 
Mer hat den prächtigen Balaft erbaut? 

Es titrmet fih ein Berg von Quaderſteinen, 

Der majeitätiich auf mich niederjdjaut, 

Mer fonnte diejen fühnen Bau vereinen, 

Ror deljen Herrlichkeit der Seele graut? 

Wer hat das hochqewslbte Thor gejprenget, 
Durch deljen weite Kluft das Volk fih dränget?” 


Die aljo bejungene Kirche liegt in Der Mitte Der 
Rloftergebäude; zu beiden Seiten des Eingangs erheben fidh 
‚wei Türme, 176 Fuß Hod; das Gotteshaus fol zehn- 
taujend Menjchen faſſen fónnen. Schön ijt das Innere 
nicht; es ift überladen mit Gemälden, Studaturwerf und 
Ornamenten; es fehlt dort nad) Leffings Urteil edle Einfalt 
und Stille Größe; wir fejen überall „geiftloje Pracht“. Die 
großen, weiten Kuppeln haben Tresfogemalde. Im Kirchen- 
ichiff hängt von der Dede herab ein großartiger Kronleuchter, 
ein Gejchenf von feiten Napoleons III. im Sabre 1865. 
Auf einem der Kronleuchter fteht in glänzender Emaille Die 
Inschrift: „Sch wünſche mich und meine Kinder unter Den 
Schuß der feligiten Jungfrau qu ftellen.” An die Haupt- 
firche ſchließt fih noch eine Nebenfirche, das Beichthaus, an, 
wo viele Büßer ihre Sünden befennen und um die Ab- 
jolution des Priefters flehentlich anhalten. 

Und doch ift alles, was wir im Geifte mit einander 
in der Klojterfirche betrachten, nicht Die Hauptjache, nicht 
das Hauptheiligtum. Wir jtehen freilich) inmitten von aller- 
lei Heiligtiimern. So jehen wir eine Menge fatholijdjer 
Andächtiger vor dem Rojenfranzaltar, beffen Bild die 
auf den Wolfen thronende Maria daritellt, wie fie Dem vor 
ihr fnicenden heiligen Dominifus den Rojenfranz übergiebt. 
Hier wird die Frühmefje für das Bolt gelejen, während es 
den Rojentranz abbetet. An dem St. Peinradsaltar be- 
wundern fatholifche Chriften den Stifter des Klojters Ein— 
jiedelm, wie er in der Wüfte durch eine Eriheinung Marias 
und des Sejusfindleins getröftet fein joll. Am Mauritius 
altar jollen wir erfennen, wie die chriftlichen Helden an 
Marias Gnadenthron Ehrenwache halten; wit {efen dort Die 
Ermabnung: Halte treu und feft am fatholijden Glauben! 
Der Hodaltar hat zum Hauptihmud ein Altarbild: 
„Mariä Himmelfahrt“. Es jtellt die Mutter Gottes dar, 
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wie fie von einem Kranz von Engeln umgeben ijt, wie fie 
als Siegerin in den Himmel aufgenommen wird. Am 
St. Venediftusaltar erblicien wir einen Zug der Seligen 
im Himmel, an ihrer Spige natürlich wieder die Maria; fie 
eilen der Seele des verflärten Benediftus im Himmel ent 
gegen. Lieblich ift der St. Annenaltar. Bu oberit fteht 
die Bildjaule der heiligen Anna, der Mutter der Maria, 
wie fie ihr heiliges Töchterchen unterrichtet. Ganz bejonders 
ausgejtattet ijt der Patrociniumaltar oder Schubaltar, 
weil da die fogenannte allerfeligfte Jungfrau unter dem be 
jonderen Titel als „Beſchützerin und Helferin der Chriften“ 
verehrt und angerufen wird. Unjere liebe Frau Maria von 
Cinfiedeln jchwebt in den Lüften und umbiillt mit ihrem 
blauen Mantel die Einfiedler Kapelle, aus welder ein 
wunderbares Licht hervorftrömt. Auf dem unteren Raum 
jieht man alle Art von menjchlichem Elend, welches zur 
Herrlichkeit der Maria in größtem Gegenſatz ſteht. 

Vor den vierzehn Marienaltären ſtehend, müſſen 
wir ausrufen: welch eine ſeltſame Fülle von Phantaſie in 
Glaubensbildern, von Kunft und Malerei über die Maria! 
63 ift uns, vie wenn eine ganz neue überfinnliche Welt 
uns in ihrem Namen entgegentreten follte! 

Und dod, alles, was wir betrachten, ſchwindet vor einem 
Hauptheiligtum; es ift die Gnadenfapelle, der befondere 
Gnadenort der Maria! 

Hören wir, mit welchem Gefühl ein Pater diefe für 
thn jo hochbeilige Stätte betritt: 


„Siehſt du, wie zwijden ungeheuren Säulen 

Ein Dom im Dome die Kapelle ftebt! 

Siehſt Du, wie dort in goldenen Donnerfeilen 
Die Jungfrau thront in dunfler Majeftät! 

Siebft du, dahin die Nationen eilen! 

Siehjt du, wie hier der Andacht Flamme weht! 
Der Pilger fommt und fiebt und wirft fich nieder 
Und frommer Schau’r jchiittelt feine Glieder!“ 


Gottlob, mein proteftantifdes Herz befam  Diejen 
frommen Schauer nicht. Wir fonnten Die ganze Sade 
ruhig und objektiv betrachten. Wir treten inmitten von 
vielen hundert Pilgern an die fogenannte Gnadenftatte und 
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ſehen fie mit ganz nüchternen, wahren Bliken an. Im 
Hauptſchiff, dicht an der Thür der Kloftertirde, erbliten 
wir einen fleinen Tempel von ſchwarzem Marmor mit 
allerlei Zierraten und Bildern. Es ijt die Behaujung Der 
ichwarzen Gottesmutter. Gin Gitter geftattet nur einen bez 
hinderten, nicht ganz freien Einblik. Ueber einem prächtigen 
Altar von farrariihem Marmor in einer Wölbung der Nüd- 
wand steht eine kleine Statuette der Maria, in jteife Pracht⸗ 
gewänder gehüllt, mit einer goldenen Krone auf dem Kopfe, 
mit vielen foftbaren Edelſteinen geziert, in der Rechten em 
Scepter haltend, in der Linfen DOS Sefustind tragend, welches 
ebenfalls ganz fteif gekleidet ijt. Der Kopf ſowohl der Marta 
wie des Sejustindes ift auffallend flein, nicht größer, wie 
eine geballte Faujt. Und das MWunderbarite bietet fic) unjeren 
Augen dar: „Mutter und Rind Haben ein pechſchwarzes, 
mumienhaftes Geſicht, ſo ſchwarz, wie kaum ein Neger 
Gentralafritas es zeigt.” 

Por diejem Jchwarzen Muttergottesbild lagen hunderte 
von Pilgern und beteten lange Litancien. Wir fauften em 
gedrudtes Büchlein Des Unterpfarrer$ von Einfiedeln, bee 
titelt: „Der Pilger m Maria-Sinfiedeln”, in weldem er 
feelforgerliche Anweiſung giebt, wie Maria angefleht werden 
ioll. Da heißt es: „An das Herz des Pilgers! Endlich 
biit du an jenem weltberühmten Wallfahrisort angefommen, 
defen Namen du Hon als (eines Kind voll Chrfurdt 
nennen hörteft. Schau jebt Sort in der Gnadenfapelle auf 
zum hehren Gnadenbilde und fieh nun deine liebe Putter 
an. Da am Mutterherzen fannft du Troft und Kraft Dir 
holen für dein ſchweres Leid. Da findejt du Frieden, wenn 
es ftiirmt in Deiner Seele. Du haft vielleicht den Bittgang 
mitgemacht, weil bitterer Kummer wie ein Wurm an deinem 


Innern nagt. Cin Familienglied ift frant — frant am 
Qeib — oder, was noch ärger ijt, totfrant am der Seele. 


Du beflagit einen ausgearteten Sohn oder eine leichtfinnige 
Tochter. - Sei getroft, mein Sieber, du pilgerit nicht um- 
ſonſt; fieh da deine Mutter: das Heil der Kranten: 
Oder du Haft den weiten Weg zuritefgelegt, weil du jelbit, 
dem verlorenen Sohne gleich, die ſchöne Sugendzeit fo jchlecht 
verlebteft. Du willjt nun Buße thun, frühere ungültige 
Beichten wieder in Ordnung bringen. Ic wünſche Dir 





Glick dazu; glaube es mir, du bift am rechten Ort. Siehe 
da deine Mutter: die Zuflucht der Sünder! Oder du 
bijt vielleicht gefommen, um eing zu erbitten, eine große 
Grade fürwahr, die Gnade eines feligen Todes. Die legte 
Wallfahrt, die Wallfahrt auf den ewig heiligen Berg, fol 
einmal gut von ftatten gehen; deshalb Dijt du hier = xsa, 
Maria fann dir zu dieſem Glück verhelfen; fiehe da deine 
Mutter: die Mutter der Sterbenden!“ 

Uber aud eine „Litanei zur wunderthätigen Mutter 
Gottes Maria in Cinfiedeln, zum Gebrauche wallfahrender 
Pilgerinnen und des chriftlichen Volkes“ hatten wir uns 
in einer Berfaufsbude erworben. Su diefer Schrift ftehen 
Die Gebete, welche die vor dem Gnadenort der Maria liegende 
Menge herleiert. Man hire nur einige Gebetaformeln aus den 
achtzig an, und man wird ftaunen: „Heilige Maria von 
Cinfiedeln, heilige Gottesgebärerin, bitt für uns! Du 
Jungfrau aller Ehren, aller Schönheit . . . ohne Makel 
der Erbjünde, du Rofe aller Geiftlichteit . . . du Gefäß 
aller Reinheit, du Helferin aller Bedrängten, du Liebhaber 
aller bereuten Sünder ... bitt für uns! . .. hilf, wann 
dein Sohn uns ftrafen will, wann wir im Unglüd fino, 
wann wir in Traurigkeit verſchmachten . . . wenn wir in Angit 
und Not feinen Troft mehr hören... wann wir in tobenden 
Seuersbriinften find ... wann der Tod zu eilet und iber- 
fallt .. . wann wir auf dem Todesbette zu Dir rufen... 
wann der Puls nicht mehr fchlägt . . . du wolleft uns in 
dem Fegefeuer nicht Lange mehr figen laffen! . . . du Königin 
aller Engel, Patriarchen, Propheten, Apoftel und des aller- 
Heiligften Rofenfranzes!” 

Kad) folden Gebeten fing die Menge vor dem Marien- 
bilde plóglid) das Salve Regina zu fingen an: 


„Sei Mutter der Barmberziafeit, jet Königin gegrüßt! 

Des Lebens Freud’ und Süpiateit, durch die uns Trojt zufließt! 
Su dir, o Maria, rufen wir; mit Thränen jeufzen wir zu dir! 
O wend’ dein Holdes Angeficht auf uns vom Himmelsthrone, 
Verjag’ uns deine Fiirbitt’ nicht bei Jefu, deinem Sohne! 

Kad) unjerm Tode zeig’ uns ihm; bei ihm jet unjre Mittlerin! 
Sn aller Trübjal, Angst und Not fomm’ uns zu Hilf’ im Leben! 
Hilf, tröfte uns und bitt’ bei Gott, wenn wir von binnen jcheiden! 
Ermwirb uns Sieg im legten Streit, o Mutter der Barmherzigkeit!” 





—— UNA ld MN ii in A vr ar AAA NA GA nd é eet) u. 


Are SOLL 


DM eat ets en Ngan do 






















SESI Zee 


Nah diefem Abfingen erhob fih die ganze andächtig 
verjammelte Schar und machte eine Prozeſſion durch das 
große, weite Kirchengebäude, Der wir ichleunigit aus Dem 
Wege gingen. Sie ſchritt ſchließlich aus der Kirche, während 
ion eine andere Feſtgenoſſenſchaft vor dem angeblichen 
Snadenort wiederum zu fnieen begann, um dasjelbe Schau- 
ipiel vorzuführen. 

Wir Hatten genug! Ein fonderbares Bild aus der 
römiſch-katholiſchen Welt war vor unjeren Augen aufgerollt 
worden. Sollen wir es beladen oder beweinen? Suden 
wir es hauptfächlih zu verftehen! Uns kommen univill- 
fürlich allerlei Fragen; woher ift denn das Gnadenbild 
der Maria entitanden, warum denn eine ſchwarze Marta, 
was hat doch die römijche Kirche aus Der Maria gemacht, 
was fagt denn die heilige Schrift zu dem Katholischen Marien- 
fultus? . . . lauter Fragen, über welde ganze Biicher zu 
schreiben wären und auch gejchrieben worden find. Verſuchen 
wir, das Weſentlichſte hierüber in Kürze darzulegen! 

Ein heiliger, frommer Jüngling, namens Meinrad, 
aus dem altgräflichen Geſchlecht der Hohenzollern, 
wurde Prieſter und nahm das Ordenskleid des heiligen 
Benediftus. Einunddreißig Sabre alt zog er im Jahre 828 
in die Wildnis nad Einfiedeln. Hier ließ dem Heiligen 
die Aebtiffin Hildegard vom Frauenmiinfter qu Züri), eine 
Tochter Königs Ludwig des rommen, eine Kapelle bauen 
und beichenfte ihn mit Dem Muttergottesbild, das heute nod) 
in der Gnadenfapelle aufgeftellt ift. Doc am 21. Januar 861 
wurde Meinrad von zwei Böfewichtern erjdlagen. Aber jein 
Werf gedieh weiter; es entftand aus der Kapelle ein Kloſter; 
auch wurde eine Kirche erbaut. ALS die Einweihung 948 
stattfinden follte, gejchah ein großes Wunder. 

Sn der Nacht vor dem 14. September, an welchem das 
Feſt der Erhöhung des Kreuzes gefeiert wird, erblicite Der 
Biſchof Konrad, als er fih der Kapelle näherte, vor dem 
Altare Chriftum, Der im Prieftergemande (sic!) und von 
Engeln umgeben das heilige Opfer darbradte (!). Ueber 
dem Altare thronte in ftrahlender Lichtgeftalt die gebenedeite 
Jungfrau. Höchſt betroffen über diefe mwunderjame Erjcheinung 
verweilte Biihof Konrad bis zum Morgen in der Kirde. 
Derjelbe zögerte, und als man in ihn drang, Die Heilige 
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Handlung nicht länger aufzufchieben, erzählte er, was er in 
der vorigen Nacht in der Kirche gejehen und gehört. Allein 
die meiften erblicten in dem Crzählten nur ein Verzücktſein 
des Geiſtes in himmliſcher Betrachtung. Konrad gab endlich 
ihrem Drängen nach und ſchickte ſich an, die Weihe vor— 
zunehmen. Da ertönte aus der Höhe herab eine Stimme, 
welche dreimal rief: „Höre auf, Bruder, höre auf! Die 
Kapelle iſt Gott geweiht.“ Da ergriff heiliger Schauer alle 
Anwejenden, und fie erfannten, daß die vom Biſchof gejehene 
Erſcheinung fein Trugbild war. Der hohe Kirchenfürſt ſelbſt 
trat nun voll der tiefſten Ehrfurcht für die Stätte, auf welcher 
er ſtand, von der Kapelle zurück und ſchritt zur Einweihung 
der über dem Heiligtum Mariä majeſtätiſch ſich erhebenden 
Stiftstirdhe. So erzählen die Jahrbücher das Wunder, das 
man die Engelweihe nennt. Das Andenken an Dasjelbe 
wird alljährlih am 14. September feitlic) begangen. Und 
von jener Engelweihe an hat Maria, die Gottesmutter, in 
Einjiedeln einen bejonderen Gnadenort und thut Wunder. 
Ihr Bild ift ein wunderthätiges Bild. Schon 1303 jang 
ver Mönch Radegg in einem lateinischen Hymnus: 


y Dit, o Jungfrau voll Huld, hat der Herr diejen Tempel gemacht. 
Damit jeglicher dort Segen fido jchöpfe und Heil! 

Dort verehrt did) die Schar von ferne fommender Pilger, 

Wer gejund und wer franf, bringt dort dir Ehre dar. 

Dem Gerechten du mebrejt die Tugend; vom Haupte des Sünders 
Wendft du die Strafe ab. Gnade wird allen au teil!” 


Man predigt in Einfiedeln gern über Tobias 13, 13, 
indem man diefe Stelle auf Maria deutet: „Im Hellen Licht- 
glanz wirft du ftrahlen und der Erde gejamte Länder werden 
dic) verehren. “ 

Freilich von dem Sichtglanz des Marienbildes haben 
wir beim beften Willen wenig entdecken können. wre ganze 
stapelle ift diifter gehalten. Die Madonna wie das Jefus- 
tnáblein haben ein mumienbaftes, fleines pechichwarzes Geficht. 

Wie fommt nun die jogenannte Himmelsfönigin 
zu einem Negergeficht? Die Katholifen werden nicht 
müde, das Hohelied auf die Maria auszulegen und beziehen 
namentlich die Stelle auf ihre äußere Erſcheinung, wo die 
duntelfarbige Sulamith, die Geliebte des Königs, jpricht: 
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niora sum sed formosa („ic bin ſchwarz, aber fdjöngejtaltet ). 
Snfolgedefjen ift das Mariengelicht der wunderthätigen Ma- 
bonnen in Stalien, Frankreich, aud in Rußland metjt (mara. 
Uebrigen3 fannte don, wie Trede meijterhaft nachgewiejen hat, 
das vorchriftfiche Heidentum „ſchwarze Gottesmitter”. 
Eine ſchwarze Göttin fteht aud) im Ytationalmujeum zu 
Neapel, die Artemis Ephesia, von der man nach Apoftel- 
geih. 19 zwei Stunden lang im Volke irie: „Groß tft die 
Diana der Epbejer." Ganz richtig jagt Trede: „Diele 
ihwarzen Statuen waren heilige Munderbilder der weib- 
lichen Himmelsgottheit, und als man die Thätigfeit und 
die Attribute der Lebteren feit dem Konzil zu Epheſus 431 
auf Maria übertrug, blieb man beim alten umd behielt fte 
als ſchwarze Gottesmutter.” 

Dies führt uns auf die wichtige Frage, was denn iber- 
haupt Die fatholijde Kirche aus Maria, der Mutter Des 
Herrn, gemacht hat? Sit Chrijtentum wirflih Martens 
tum? Oder ift lebteres eine ganz neue Religion? Wie 
sollen wir Einfiedeln und mit ihm alle jogenannten Gnaden- 
örter der Maria verftehen? Sollen aud wir unjere Knie 
vor den wunderthätigen Marienbildern beugen? Sollen aud) 
wir zur Ehre der Maria Rojentránze abbeten? 

Die fatholijde Kirche Hat den Sentralpuntt aller evan- 
gelijden Verfiindigungen aufgehoben, ficherlich verlegt, daß 
es nämlich nur einen Mittler und Erlöſer giebt, Jejum 
Chriftum, geftern und heute und derjelbige aud) in 
Ewigfeit. Sie hat vergefjen, was Paulus 1. Tim. 2, 5 
jagt: „Denn es ijt ein Gott und ein Mittler zwiichen Gott 
und dem Menden, nämlich der Menſch Chriftus Jefus, Der 
fich jelbjt gegeben bat für alle zur Erfófung”, oder Was 
Petrus Apoftelgeich. 4, 12 verfündet: „Es út in feinem 
andern Heil, ijt auch fein anderer Name den Menſchen gez 
geben, darinnen fie follen felig werden.“ Aus Diejer einzig- 
artigen Mittlerftellung Gat die vömijche Kirche den Gott- 
menjden Jejus Chriftus gleihjam fortgejchoben in Die 
Ewigkeit hinein, indem fie ihn zum alleinigen Gott gemacht 
hat und in ihm nur den zukünftigen Weltenricdjter über 
Lebende wie Tote jieht. 

Aber das Bedürfnis nad) einem menſchlichen Mittler 
zwiichen dem Sünderherzen und dem Gottesherzen machte 
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fid) allzu ftart geltend. Da trat in der fatholiichen Glaubens- 
theorie an die Stelle der zurücgedrängten Menjchheit des 
Erlöjers eine andere Mittelsperjon, feine menschliche Mutter, 
Die Maria, die, weil fie mit uns gleiches Fleiſch und Blut an 
fich getragen hat, Mitleid haben fann mit unjerem Elend. 
Denn vor Chriftus, dem unnahbaren Gott und erjchredlichen 
Weltenrichter, fann der jündige Menjch nicht bejtehen; um 
vor feinen Augen Gnade zu finden, müfjen wir eine menjd)- 
lide Bermittlung haben. Wer folte nun das Herz Jeju 
Sbriftt beffer beeinflujjen und umlenfen fünnen, als feine 
Mutter, Die ihn, den zufünftigen Richter, ja vordem als 
Knablein unter ihrem Herzen im Schoße getragen? Nac) 
Pio IX. ift demnah Maria zwiiben Chriftum und Die 
tirche geftellt als eine Verſöhnerin; daher das ewiglange 
Herletern der Katholifen bei jeder firchlichen Feier: „Maria, 
Mutter Gottes, bitte für uns! Verföhne uns mit deinem 
Sohne, ftelle uns deinem Sohne vor!” Daher fol nad) 
Borjchrift der Pilger in Einfiedeln beten: „sch nehme meine 
Zufluht zu dir, o Maria, als zu unjerer mächtigiten 
Mittlerin bei deinem Sohne Jefus, der Hinwieder unfer 
Mittler ift bet feinem himmlischen Vater .. . Stelle ihm 
vor, Daß du mein Heil winioeft, und er wird mich retten... 
Sage thm ein einziges Wort, und er wird mir die Berzeihung 
erteilen!“ 

Hat aber die Maria eine jolde Funktion einer Meit- 
erlöferin, Die als Bermittlerin zwiſchen Chriftum und Die 
Kirche tritt, dann fann fie diejes hohen Amtes nur unter 
einer Bedingung warten, wenn fte jelbft für ihre Berjon 
feinen Erlöjer und Verſöhner gebraucht, wenn thr Sohn 
Sejus Chriftus für fie in Bezug auf ihr Heil feine Be- 
deutung bat, wenn er für fte fein Leiden und Sterben auf 
fid) nehmen mußte. Maria muß jündlos gewejen fein, wicht 
bloß fret von Thatjünden durch die Gnade Gottes, jondern 
fte muß einen übernatürlihen Eintritt in Die Menjchheit 
gehabt Haben, feine ererbte Siümndhaftigfeit; darum Die 
immaculata conceptio passiva; jo lautet das römijde 
Dogma vom 8. Dezember 1854. Deshalb betet man aud) 
zu Cinfiedeln: „Du bift unter allen Gejchopfen allein Die 
edelfte, Die reinfte, Die jchinjte, die gütigite, die feligite, Die 
erhabenjte, die liebenswürdigſte, die Heiligite!“ 
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War Maria aber fiindlos, dann ift fie auch als eine 
Heilige durchs Leben gegangen, und ihr Leben war ein ſehr 
verdienftvollez vor dem allmächtigen Gott. Das Haupt- 
verdienft aber beftand darin, daß fie ihren weiblichen Schoß 
zur Geburt des Weltheilandes gegeben hat; fie war eine 
Sottesgebärerin, die Mutter Gottes. Darum betet der 
Pilger zu Cinfiedeln: „o du wunderbare Gottesqebarerin, 
heilige Jungfrau Maria!“ Man fagt mit Cyrillus vor 
Alerandrien, dem Sieger über Nejtorius: ‚Maria, du Jung 
frau und Mutter, durch welche die Dreteinigteit verherrlicht, 
Das Kreuz des Heilandes erhöht wurde, die Engel triumphteren, 
die Teufel vertrieben wurden, die Menſchheit fih zum Himmel 
erhob, tritt für uns ein!“ 

Da fie die Mutter des allmächtigen Gottes ift, jo ift 
fie Königin der Welt und die Königin des Himmels. 
Daher wird fie in ganz bejonderer Weije angerufen, fie 
genießt eine Hyperdulie; das Volf, welches dieſen ſchlauen 
Unterschied der Priefter nicht begreifen fann, betet fie einfach 
an. Chriftus tritt angefidjts Der übergroßen Würde und 
Machtwirkung allmählih vor Maria zurück; der Katholit 
richtet feinen Glauben mehr auf fie, als auf ihn. 

Sie ijt vom leiblichen Tode aufermectet worden und 
gleich ihrem Sohne gen Himmel gefahren. Ohne ihr Wiſſen 
geſchieht nunmehr nichts im Himmel und auf Erden; fie hat 
eigentlich die Weltregierung in der Hand. Ste thut Wunder, 
ihre Bilder bewirken Wunder, ihre Reliquien — ein Tropfen 
von ihrer Milch, ein Stüclein ihres Gewandes, ein Cien 
von ihrem jungfräulfichen Schleier — thun Wunder. Bom 
Himmel herab jest fie ihr Deiterlóferamt fort und ſchenkt 
an beſonderen Oertern ihre überirdiſchen Gaben. Sie wird 
unſere Mutter, die Madonna, Notre Dame, unjere liebe 
Frau, die fic) unferer Schwachheit annimmt. Der Pilger 
hört zu Einfiedeln: „Maria ift Gottesmutter und Deine 
Mutter. Ein Kind der Schmerzen bift du ihr. Unter dem 
Kreuz Hat fie zum Erſatz für ihren göttlichen Sohn Dich zu 
ihrem Kinde angenommen. Könnte auch eine Mutter ihres 
Kindes vergefjen, jo wird fie dich dod nicht vergefjen.” 
Daher foll der Pilger zu Einfiedeln jubelnd beten: „Freudig 
begrüße ich dih, o Mutter der Gnaden, in deinem Heilig- 


tum ... ich bin ein armer Sünder, erbarme dich meiner! .. 
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o liebe HimmelSmutter, eröffne mir dein miitterliches Herz 
und verjühne mich mit deinem göttlichen Sohne, den du, o 
Snadenvolle, uns geboren Haft; fei mir eine gute Mutter 
auf dem ganzen LebenSwege und meine befondere Beichügerin 
in der Sterbeftunde. “ 

wa, der Maria Mittlerſtellung ijt jo bedeutend, daß 
ihr Sohn Jefus Chriftus gleichſam in den Schatten geftellt 
wird. Wohl jagen fatholijche Kirchenlehrer, daß Gott die 
Maria nur auf die Verdienfte Chrifti hin jo erbfündenrein 
und heilig ausgeftattet habe, aber Die Verdienfte Chrifti ver- 
Ihwinden im Marientum wie der Nebel vor der Sonne; 
Hat doch Pio IX. in Rom eine Marienbildjäule ohne das 
sejustnablem jegen lafjen. Auch in Einfiedeln find Hierfür 
vie Bilder in den Gewölben um die heilige Kapelle charafte- 
viftijdh. ES fteigt Chriftus, von Engeln umgeben, vom 
Himmel hernieder und hüllt fih in ein Brieftergewand (!), 
um die Engelweihe vorzunehmen, während auf der anderen 
Seite Maria in himmlijcher Verklärung dahinfchwebt, glänzend 
wie die Sonne. Alſo Chriftus nur einfacher Meßprieiter, 
Maria die Himmelsfönigin. 

Son einer folden himmliſch verflärten, göttlich wirkenden 
Maria ift nun auch alles Heil zu erivarten; fie ift der 
einzige Troft im Leben wie im Sterben. Der Pilger zu 
Einjiedeln fol dies erfennen und alfo zu ihr betend jprechen: 

„Wenn id) mich jon am Rande des Grabes zum 
Uebergang in die Ewigfeit befinde, o Maria meine Hoff- 
nung! ... ehe ich meine Augen jchließe, fomme du felber 
und tröfte mich mit deiner eigenen Gegenwart... Unend- 
liche Male dante ich dir, meine liebfte Frau, dak du mich 
noch jederzeit von der Hölle gerettet Haft, jo oft ich fie 
durch meine Sünden verdient habe, o allergnädigite Königin, 
liebenswiürdigjte Frau, o meine Mutter, o mächtigite Königin. 
65 ift befannt, daß noch feine Seele verloren gegangen ift, 
deren Verteidigung anzunehmen du fie gewürdigt haft, 
wenn jchon Die Lage Dderjelben feine Hoffnung mehr zur 
Rettung übrig ließ.“ 

Darum miifjen wir fündige Menjen ganz und gar 
der Maria angehören. Der Pilger fol fih völlig mit 
ven Worten ihr weihen: „D meine Gebieterin, o meine 
Mutter. Dir opfere ih mich) ganz auf! Und um zu be 
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weiſen, daß ich mich deinem Dienſt ergeben habe, weihe ich 
dir heute meine Augen, meine Ohren, meinen Mund, mein 
Herz und mich ſelbſt ganz und gar!“ Um nun einen Segen 
von dieſer Weihe zu bekommen, hat Pio IX. 1851 hundert 
Tage Ablaß täglich verſprochen, wenn man in Einſiedeln 
morgens und abends ein Ave Maria und dieſes Gebet ver— 
richtet. Auch viele andere Abläſſe giebt es in Einſiedeln an 
den Marienfeſten in der Kloſterkirche! 

Wenn wir die Summe ziehen von dem, was wir am 
Gnadenort der ſchwarzen Maria zu Einſiedeln geſehen haben, 
wenn wir noch einmal überlegen alle religiöſen Vorſtellungen, 
alle romantiſchen Phantaſien, alles Anrufen und Beten zu 
der Maria, dann kommt uns die Frage: was bleibt denn 
im Chriſtentum nod) übrig für unſern Herrn Sejum 
Chriſtum? 

Wie iſt die katholiſche Kirche zu dieſem Marientum 
gekommen? | 

Rom bat aus falihen Duellen gejchöpft, aus apo- 
kryphiſchen Evangelien, obwohl feine Priejter diejelben zum 
teil als wertlos hingeftellt haben. Nom hat aus Menſchen— 
weisheit ein ganzes Syftem von unbiblijden Anjchauungen 
und Lehren zujammengeftellt, aus welchen allmählih das 
Marientum entftanden ijt. Diefer ganzen großen Verirrung 
rufen wir das Mort unjeres Reformator3 Dr. Martin 
Luther zu: „Das Wort jie follen laffen jtahn und 
feinen Danf dazu haben”, in der Auslegung, dab die 
Romlinge feine neue Gedanfenzufäge menschlicher Weisheit 
zu den in der heiligen Schrift ung überlieferten Urkunden 
der Offenbarung Gottes machen follen. Aud) in Bezug auf 
die Maria bleibe e8 bet dem proteftantijden Grundjage: 
„Das Wort, das ganze Wort, und nichts als das Wort!" 

Und die heilige Schrift zeigt uns eine andere Maria. 
am Gegenja zu jener mit Diamanten und Smaragden bez 
jegten, in fteifen Prunkkleidern erjcheinenden, mit der goldenen 
Krone gezierten, von den Sternen umgebenen Himmelstónigin, 
tritt ung Die biblijde Maria als die einfahe Jungfrau 
aus Nazareth entgegen, nicht mit einem ſchwarzen, mumien- 
haften Negergeficht, vielmehr mit einem weißen. Die Ur- 
funden über dieſe von Gott auserforene Jungfrau find gering 
an Zahl und Inhalt; es ift, wie wenn nad) Gottes Willen 
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wir nicht in Grrtiimer geraten, wie die römische Kirche fie 
zeigt und lehrt. Die von dem allmächtigen Gott erwählte 
menschlihe Mutter des Cingeborenen vom Vater ift ein 
frommes, demütiges, einfaches Kind des israelitiſchen Voltes, 
welches Die mejfianijojen Hoffnungen in der Stille ihres 
Gemiits bewegte. Ihre ganze Würde und Ehre follte nad) 
dem Ratſchluß des Allerhöchiten darin beftehen, daß fie Die 
Mutter des Erlöſers und Heilandes der Welt würde. 
Darum fühlt fie fic) als eine reine und ausertorene, ge- 
benedeite Magd des Herrn, die fich willig und gläubig in 
den Dienst des göttlichen Willens ftellt. Sie ijt Die von 
Gott reich begnadigte Jungfrau, nicht gnadenreich (gratiarum 
plena), al wenn fie Gnaden austeilen fónnte; vielmehr hat 
fie nur Gnade empfangen. Darum fann fie im Blick auf 
ihre Zukunft den Lobgejang zu Gott anftimmen: „Meine 
Seele erhebet den Herrn und mein Geift freuet fih Gottes, 
meines Heilandes; denn er hat die Niedrigfeit feiner Magd 
angejehen; fiche von nun an werden mich felig preijen alle 
Gejchlechter der Erde.“ Das Wohlthuende in diejem Lob- 
preis ift das, daß fie ganz zurücktreten will im Gefühl Der 
tiefften Niedrigfeit und der unverdienten, hohen Begnadigung; 
daß fie dagegen dem Herrn alle Ehre zuweiit, die ihm gebührt. 

Wohl hat fie eine beige Mutterliebe zu dem, Den fie 


geboren, in echt weiblicher Weife; fie fucht ja mit dngftlicjem, 


befiimmertem Herzen den zwölfjährigen Jefus, als er im 
Tempel zurücgeblieben; aber jie verjteht das tieffinnige Wort 
nicht, das über feine jugendlichen, heiligen Lippen drang: 
„Was ift es, daß ihr mich gefucht Habt? Muß ich nicht 
fein in dem, was meines Baters ift?” Allmählich jcheint 
ihr ein Ahnen von feiner Meſſiasherrlichkeit aufgegangen 
zu fein. Diejes verrät fie auf der Hochzeit zu Nana. Sie 
zeigt eine liebende Ungeduld; fie traut ihm Wunderkräfte zu; 
fie will die Stunde herbeiführen, in der ihr geliebter Sohn 
jeine göttliche Würde und Macht offenbaren fann. Dod) 
ihon hier empfängt fie eine beftimmte, faft falte Abweiſung 
von ihrem Sohne jelber. Die irdijde Mutter fol feine 
maßgebende Bedeutung für den Mejfiasberuf haben. Wie 
muß doc jchon Gier die römische Anfchauung zu Schanden 
werden, alg wenn die Maria als Mutter etwas bejonderes 
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für den göttlichen Beruf ihres Sohnes darſtellen fónnte. 
Sa, auch im jpáteren öffentlichen Leben zeigt fie einen 
großen Mangel an Berftändnis für das mefftanijde Auf- 
treten Chrifti. Als der Herr im Volte mächtig vedete und 
wirkte, konnten fich dies Maria und die Brüder, Die ohne 
Zweifel ihre leiblichen, aus der Che mit Jofeph geborenen 
Kinder find, nicht erklären; fie meinen nah Mare. 3, 21: 
„Er werde von Sinnen fommen“ ; fie wollen ihn der volfstiim- 
lichen Wirkſamkeit entziehen. Vielleicht hatten fte gleich anderen 
frommen Beitgenoffen, etwa gleich einem Johannes, ein 
anderes Mefftasbild in Gedanken, als ob der Herr mit 
äußerer, fünigliher Bracht ein irdiiches Reich gründen, oder 
als ein von Gott gejandter Richter die Guten in der Menſch— 
heit belohnen und die Schlechten beftrafen oder vertilgen 
würde. Und auch bei diejer Gelegenheit befommt Maria 
jamt ihren Söhnen eine Abweifung: „Wer ijt meine Mutter, 
wer find meine Brüder? nur wer den Willen Gottes thut, 
der ijt meine Mutter, das find meine Brüder!“ Gm Reiche 
Gottes, das der Herr zu gründen erjchtenen ijt, kommt es 
nicht auf äußere Beziehungen, auf Verwandtichaftsgrade an; 
nein, es ijt geiftlicher Natur; felbft die Leibliche Mutter tritt 
zurück vor dem, der im heiligen Geifte in Gott lebt und 
mit dem Heiland verbunden ift. Der an fih jo hod- 
begnadigten Mutter Maria ift es ficherlich nicht leicht ge- 
worden, fic) allmählich in das Geheimnis des Sohnes zu 
finden und feine einzigartige Miffion hier auf Erden zu bee 
greifen. Auch auf fie wird das Wort anzuwenden fein, was 
von den Jüngern gejagt ward: ihre Augen waren gehalten, 
daß fie ibn nicht fannten. Dagegen finden wir fie am 
Kreuz weit gereifter, innerlich geftärfter, an Erkenntnis 
reicher. Am Kreuz, als das Schwert durch ihre Seele drang, 
da hat fie wie eine Heldin in Hingebung und Treue aus- 
gehalten. Welch eine Qiebesjcene in jenem fürchterlichen 
Augenblid! Der Herr fühlte mit feiner Mutter, wie fte 
durch feinen Hingang das Theuerfte verliere, was ein Prutter- 
herz bejeelen fann; daher gab er ihr einen Erjag in jeinem 
Vieblingsjiinger Johannes. Welch ein Srrtum von ſeiten 
der fatholijden Kirche, als wenn der Herr die Maria dem 
Johannes zur Mutter gegeben hätte, und als wenn nun 
Maria die Mutter aller derer geworden, welche im Geijte 
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eines Johannes liebend und glaubend zu Chrifto fteben. 
Der Sinn ift doch jo einfach und bedarf der Abvofaten- 
fünfte nicht, um richtig verftanden zu werden. Johannes 
joll für die alternde Maria wie ein treuer Sohn für feine 
heißgeliebte Mutter forgen! Als nun der Herr auferftanden 
war, da Hat feine irdijde Mutter die rechte Crfenntnis 
jeiner göttlichen Perſon erlangt; es ift Eöftlich, daß wir aus 
Upoftelgefch. 1, 14 Hören, daß fie mit den Brüdern Jefu 
Mitglied der Serufalemijden Gemeinde geworden ift. Und 
die heilige Schrift weiß fonft nichts mehr über fie zu be- 
richten; es ift, wie wenn fie einen feufchen Schleier über die 
ganze Perfon der auserforenen Magd des Herrn mit Abficht 
legen wollte Wir hören nichts mehr aus ihrem Leben, nichts 
von ihrem Sterben, gejchweige denn gar von ihrer Muf- 
erjtehung und Himmelfahrt; fie verjchwindet völlig in der 
biblijden Gefdhichte. Der Apoftel Paulus begnügt fih nur 
mit der Bemerkung, daß ein Weib ihren Mutterichoß her- 
gegeben, um der Welt den Crldjer zu vermitteln: „Als Die 
Beit erfüllet war, fandte Gott feinen Sohn, von einem Weibe 
geboren und unter das Gefeg gethan.” 

So bietet denn das Neue Teftament, die Urkunde von 
den Gottesoffenbarungen in Jefu Chrifto, feinen Anlaß zu 
der übertriebenen Verehrung und Erhebung, welche die 
römjch-Fatholische Kirche der Jungfrau Maria widmet. Im 
Gegenteil proteftiert Jefus jelbft Luc. 11, 27—28 gegen jede 
göttliche Verehrung derjelben. Da heißt es: Und es begab 
fih, da er folches redete, erhob ein Weib im Volf die Stimme 
und jprad) zu ihm: „Selig ift der Leib, Der dich getragen 
hat, und die Briifte, Die du gejogen Haft.” Er aber fprad): 
„sa, felig find, die Gottes Wort hören und bewahren!“ 

Sv legt denn wider jeden Mariendienft, gegen jede 
Marienverehrung und jede Marienanbetung die ganze heilige 
Schrift energifd) Verwahrung ein. Nicht Menfchenruhm, 
Menjchenverehrung, gefdweige denn Menjchenanbetung ift das 
Evangelium unferes Gottes; nein, die Ehre gebührt ausſchließ— 
lid) dem Herrn. Die Maria wollen wir Proteftanten feines- 
wegs jchmähen, auch wahrlich nicht verachten; von ihr, der 
Gottesmagd, wollen wir den Jubelgejang lernen: „Meine 
Seele erhebt den Herrn und mein Geift freuet fih Gottes, 
meines Seilondes.” Sie fol für uns die hehre Bropbetin 
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bleiben, wie wir am beiten, namentlich jo oft die Heilige 
Weihnachtszeit Herannaht, den Herrn der Herrlichkeit juchen 
und finden fönnen. Nur in dem Kindlein in der Krippe 
liegt Der einzige Vermittler zwijchen dem heiligen Gott und 
der jündigen Menjchheit: „Mfo Hat Gott die Welt geliebt, 
daß er feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an 
tpn glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige 
Leben haben.“ Ja, in der heiligen Nacht ging das Licht des 
lebendigen Gottes über die jündige Menjchenwelt auf; nur 
auf Golgatha ift der bejondere Gnadenort für die 
tad rieden mit dem Himmlijdhen Bater aus- 
Ihauende Menjchheit zu finden. 

Diejes reine, aus Gottes Wort allein gejchöpfte Evan- 
gelium predigte Zwingli am 14. September 1517, am Tage 
der Engelweihe zu Cinjiedeln, auf einem Hügel neben dem 
Friedhof, welcher bis heute noch der 3winglibigel heißt; 
Zaujende von Pilgern hörten ihm zu. Seine Auslegung, 
mit euer Heiligen Geijtes vorgetragen, war etwas Un- 
gewöhnliches, ja Unerhörtes am fo ogenannten Gnadenort zu 
Einfiedeln. Viele der Andächtigen zogen heim, irre geworden 
an Der Verehrung der jchwarzen Gottesmutter. 

Wir ſchließen unjere ge mit einem Wort, 
welches der große Reformator am 29. Januar 1523 auf dem 
Religionsgeſpräch zu Zürich ausſprach: „Hier unternehme ſich 
keiner zu ſtreiten mit Sophiſterei oder Menſchentand, ſondern 
komme auf die Schrift, um dieſe für einen Richter zu haben. 
Fores Cares!” d.h. hinaus ihr Karier! — eine griechiſche 
Redensart, mit dem Sinn für uns: „Hinaus, wer ſich nicht 
auf die Schrift, jondern auf Menjchenlehre berufen will.“ 
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